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 Kurzfassung

Der Selvaggio Blu zählt zu den schönsten Trekkingtouren weltweit. An der Ostküste von Sardinien führt der Weg eingeklemmt zwischen Felsen und Meer durch eine scheinbar unberührte, bizarre Landschaft.

Der Anspruch ist hoch, es gilt Kletterpassagen zu überwinden, sich nicht im Dornenurwald zu verlieren und eine schwierige Logistik zu meistern. Bei all dem will dieses Buch helfen.

Belohnt wird der Wanderer mit dem starken Kontrast zwischen unberührter Felswildnis hoch über dem azurblauen Meer. Genau dafür steht "Selvaggio Blu", das wilde Blau.
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Der Autor Stephan Rankl lebt in der Nähe von München und ist in erster Linie begeisterter Bergsteiger. Hinzu kommt die Liebe für die große weite Welt. Besonders einsame, schwer zu erreichende Gegenden haben es ihm angetan.






Inhaltsverzeichnis


  Der Selvaggio Blu



  Infoteil

  Anreise



  Anforderungen



  Taktik



  Ausrüstung



  Bücher, Karten, GPS





  Wegbeschreibung

  Etappe 1: Santa Maria Navarrese – Ovile us Piggius



  Etappe 2: Ovile us Piggius – Portu Pedrosu



  Etappe 3: Portu Pedrosu – Cala Goloritzè



  Etappe 4: Cala Goloritzè – Urele-Wald



  Etappe 5: Urele-Wald - Cala Sisine



  Etappe 6: Cala Sisine - Cala Gonone



  Etappe 7: Cala Gonone - Cala di Cartoe





  Eine Bitte



  Karten



Der Selvaggio Blu

An der Ostküste von Sardinien erstreckt sich der Gebirgszug des Supramonte. Er besteht aus zerklüftetem Kalkstein, jedes Wasser versickert sofort, weswegen die Gegend weitgehend menschenleer und wild geblieben ist. Abgesehen von einigen Hirten ist das Gebirge unbewohnt. Zum Meer hin erstreckt sich die Hochebene Su Golgo, welche in einer wilden Steilküste in den Golfo di Orosei abbricht.

Hier fanden sich die letzten ausgedehnten Wälder Sardiniens. Holz wurde Ende des 19. Jahrhunderts für den Bau der Eisenbahnen in ganz Italien benötigt. Köhler erschlossen mit abenteuerlichen Maultierpfaden die zwischen steilen Felsen eingelagerten, kaum zugänglichen Waldgebiete und brachten das geschlagene Holz direkt zu den darunterliegenden Buchten. Bis in die 60er-Jahre des letzten Jahrhunderts entstand somit ein weit ausgedehntes Netz von Pfaden, welches aber nach Ende der Aktivitäten bald wieder in Vergessenheit geriet, zuwucherte und verfiel.

Besonders gesucht war Wacholder. Dieser Baum wächst sehr langsam, wird tausende von Jahre alt und sein Holz hat ein paar sehr begehrte Eigenschaften. Steinhart, allgemein sehr widerstandsfähig, fault nicht und wird auch nicht von Holzwürmern befallen. Die Hirten und Köhler überbrückten mit an die Wände gelehnten Wacholderstämmen, sogenannte "iscala e' fustes", ansonsten unbegehbare Passagen. Auch für ihre Behausungen und Schafställe fand der Wacholder Verwendung. Das "su barraccu", so der Name der Hirtenhütte, wird zunächst mit einem Steinring befestigt. Etwa drei Meter lange Stämme bilden ein kegelförmiges Dach, einem Indianer-Tipi nicht unähnlich. Eine weitere lokale Spezialität ist ein Hut aus Wacholderzweigen.

Das Reich der Schafe, Ziegen und verwilderten Hausschweine am Golfo di Orosei erstreckt sich von Santa Maria Navarrese im Süden bis Cala Gonone im Norden. Beides ehemalige Fischerdörfer, die vom aufkommenden Touristenboom enorm profitierten und heute beliebte Ferienziele sind. Es lockt natürlich die Steilküste mit ihrem rauen Charme. Touren aller Art werden mittlerweile angeboten. Beliebt sind vor allem Bootsausflüge zu den zahlreichen versteckten Buchten. Man kann sich die Steilküste aber auch erwandern, ein abenteuerlicher Weg führt mitten hindurch, der Selvaggio Blu.

Die Existenz dieser Route ist Peppino Cicalò und Mario Verin zu verdanken. Besonders ersteren war es ein Anliegen, einen Weg direkt an der Küste von der Felsnadel der Pedra Longa bis zur Bucht Cala Sisine zu finden. Es ist dies der wildeste Teil der Steilküste. Im Mai 1987 wagten sie einen ersten Angriff. Die Existenz der Köhlerwege war ihnen natürlich bekannt, nur waren diese mittlerweile stark zugewuchert. Aber es gelang ihnen immerhin eine Route bis zur Cala Goloritzè ausfindig zu machen, etwa die Hälfte der gesamten geplanten Strecke. Im darauf folgenden Jahr wurde der Weg schließlich bis zur Cala Sisine erschlossen. Es muss ein abenteuerliches Unternehmen gewesen sein, Karstfelsen mit scharfen Kalkspitzen und dorniges Unterholz ließen kein schnelles Vorankommen zu.

Der ursprüngliche Plan war, eine einfache Route zu finden, welche für möglichst viele zugänglich sein sollte. Dies gelang nicht. Immer wieder forderte das Gelände Klettereien bis zum IV. Grad und vor allem mussten viele Abseilstellen eingerichtet werden. Nichtsdestotrotz begann Verin in Zusammenarbeit mit der Kommune von Baunei mit der provisorischen Markierung des nun Selvaggio Blu genannten Weges. Die Farbe Blau wurde für die Hauptroute verwendet, Rot für kreuzende Wege und Notausstiege. Bald reichte Blau nicht mehr, also wurde mit Rot weiter markiert. Schließlich gab man das Vorhaben ganz auf. Die Farben verblasten. Doch im Laufe der Zeit wurde der Weg genau aufgrund seiner Wildheit und der anspruchsvollen Routenführung immer bekannter.

Der Selvaggio Blu wird heute zu den schönsten Trekkingrouten weltweit gezählt. Die Route ist dabei immer noch nur unzureichend markiert. Zu den von Verin angebrachten Farben, mittlerweile kaum noch zu sehen, kamen noch Steinmännchen und so verwunschene Zeichen, wie in Äste gelegte Steine hinzu. Inzwischen hat sich jedoch mancherorts ein Pfad gebildet und es gibt GPS, was die Orientierung doch stark vereinfacht. Geblieben ist eine alpine Unternehmung, die aufgrund des Wassermangels eine schwierige Logistik beinhaltet. Geblieben ist natürlich auch der starke Kontrast zwischen unberührter Felswildnis hoch über dem blauen Meer. Genau dafür steht "Selvaggio Blu", das wilde Blau. Eine Traumroute.


Infoteil

Anreise

Der Selvaggio Blu kann aufgrund der vielen Abseilstellen nur von Süd nach Nord begangen werden. Im Süden bietet sich somit Santa Maria Navarrese als Ausgangspunkt an, während Cala Gonone am anderen Ende der Steilküste, der natürliche Endpunkt ist. Beide Orte sind recht gut mit öffentlichen Verkehrsmitteln erreichbar und verfügen über eine ausgezeichnete touristische Infrastruktur.

Die Haupteinfallstore für Sardinien sind Cagliari und Olbia. Beides recht große Orte, wo man alles Notwendige für die Tour bekommt. Insbesondere Gaskartuschen lassen sich dort gut auftreiben. In spezialisierten Läden sind sowohl Click- als auch Schraubkartuschen vorhanden. Ein guter Tipp ist es, vorher über die Internetseite www.campingaz.com auf Händlersuche zu gehen.

Der überregionale Busverkehr wird zum Großteil von der Gesellschaft ARST betrieben (www.arst.sardegna.it). Die größeren Städte werden mehrmals täglich angefahren, aber selbst kleinste Ortschaften sind angebunden. Fahrpläne stehen online zur Verfügung. Tickets werden vor Ort in ganz unterschiedlichen Orten, wie Buchhandlungen, Post oder den allgegenwärtigen Tabacchi-Läden verkauft. Man muss sich durchfragen.

Anforderungen

Der originale Selvaggio Blu ist eine mehrtägige Trekkingtour für Leute mit alpiner Erfahrung.

Auf kurzen Passagen werden Kletterfertigkeiten bis zum IV. Grad gefordert, wobei die meisten Passagen mittlerweile mit Ketten, Draht- und Fixseilen abgesichert sind. Die Angabe der Kletterschwierigkeiten in der Wegbeschreibung erfolgt in UIAA-Graden.

Viele ausgesetzte Stellen werden auf in den Wänden gelegten Wacholderstämmen überbrückt. Man muss all dies mit schwerem Gepäck bewältigen können.

Daneben hat es eine Vielzahl von Abseilstellen, welche in der Regel eingerichtet sind. Überwiegend sind es Abseillängen bis 20 Meter. Es gibt zwei große Abseilfahrten bis 40 Meter. Entsprechende Erfahrung im Abseilen vorausgesetzt, können diese langen Abseillängen jedoch aufgeteilt werden. Näheres hierzu siehe entsprechende Etappen in der Wegbeschreibung.

Soviel zu den technischen Schwierigkeiten. Daneben ist der ständige Wassermangel ein großes Problem. Zuverlässige Quellen gibt es nur gleich am Anfang der Tour bei der Pedra Longa. Ist man ohne Depots und Versorgung vom Boot aus unterwegs, so muss man mindestens für drei Tage Wasser mitnehmen. Man rechne mit drei Liter pro Person und Tag. Es gilt dabei zu bedenken, aufgrund der Gehrichtung von Süd nach Nord sind alle Anstiege der prallen Sonne ausgesetzt und entsprechend schweißtreibend.

Der große Reiz des Selvaggio Blu ist eben seine Wildheit. Dazu gehört die unzureichende Markierung. Als Ortsunkundiger ist man auf das GPS angewiesen, nur mit Karte und Kompass wird man chancenlos sein. Bezugsquellen für GPS-Daten siehe weiter unten.

Taktik

Zunächst ist zu sagen, auf dem Su-Golgo Hochplateau gibt es viele Wege, man kann die schwierigen Stellen am Selvaggio Blu alle auch weiträumig umgehen. Wobei man dann aber nur selten in der Nähe der Steilküste läuft.

Der originale Weg der Erstbegeher führt von der Pedra Longa in vier Etappen bis zur Cala Sisine. Die lange Version startet in Santa Maria Navarrese, nach 6 bis 7 Tagen erreicht man Cala Gonone. Beides sind gut zu erreichende Touristenorte, mit dementsprechender Infrastruktur.

In diesem Buch ist die völlig autarke Begehung des Selvaggio Blu vorgestellt. Jedoch sind viele Varianten denkbar. Viele Punkte am Selvaggio Blu sind durch kleine Abstecher von der Hauptpiste auf dem Su Golgo Plateau schnell zu erreichen. Man kann also vorher Depots anlegen. Die luxuriöseste Variante ist es sicherlich, allabendlich in Buchten zu übernachten und sich vom Boot aus versorgen zu lassen. Dies haben viele örtliche Veranstalter im Angebot. Für welche Art der Begehung man sich entscheidet, wird man auch davon abhängig machen, wieviel man zu schleppen bereit ist. Bei einer autarken Begehung drücken allein schon die Wasserreserven mächtig auf die Schultern, ganz abgesehen von Seilen, Klettergerödel, usw.

Man kann die Tour beliebig unterteilen. Insbesondere die Cala Goloritzè bietet sich als Zwischenstation an. Die Bucht unterteilt den Selvaggio Blu in zwei Abschnitte, wobei der nördlich davon gelegene, der bei weitem schwierigere ist. Bis dahin hat man noch keine Abseilstellen und nur eine, wenn auch lange, Kletterpassage mit Stellen bis III zu meistern. Der nördliche Teil ist jedoch auch der schönere.

Von der Jahreszeit her kommt für eine Begehung der Sommer nicht in Frage, es ist schlichtweg zu heiß. Der Herbst wäre sicherlich eine schöne Zeit, nur kann man nicht darauf hoffen, unterwegs noch Wasser zu finden, das vorhergehende Einrichten von Depots ist dann obligatorisch. So lange im Winter keine anhaltenden Regenfälle zu erwarten sind, könnte man loslegen. Bei Nässe werden jedoch einige Passagen schnell unbegehbar und man wird vermehrt von Steinschlag oder gar Felsrutschen bedroht. So bleibt also als optimale Jahreszeit der Frühling von April bis Mai übrig. Die Temperaturen sind angenehm und die Wasserreserven der Quellen vom Winter her noch gut gefüllt. Die Chancen unterwegs seine Reserven auffüllen zu können, stehen dann gut.

Ausrüstung

Zunächst gilt es zu überlegen, Zelt oder nicht. Man stößt unterwegs auf genügend durch Felsüberhänge überdachte Möglichkeiten zum Biwakieren. Aus Gewichtsgründen kann man das Zelt also getrost daheim lassen. Andererseits ist man dadurch natürlich nachts der Natur ohne schützende Außenhülle ausgeliefert. Wer also in der Gegenwart von umherschweifenden, halbverwilderten Schweinen an Schlaflosigkeit leidet, sollte sich die Sache nochmal überlegen. Muss letztendlich wie immer jeder für sich entscheiden.


Wegen Kleidung sollte man vor allem auch an die doch recht kühlen Nächte denken und neben der sommerlichen Kleidung tagsüber, eine warme Jacke und Mütze für abends dabei haben. Eine lange Hose ist wegen dem dornigen Gestrüpp und den scharfkantigen Kalksteinen auf alle Fälle vorzuziehen.

Für die Kletterpassagen benötigt man etwas spezielle Ausrüstung. Wie schon erwähnt, kommen sehr erfahrene Bergsteiger mit einem 60 Meter Seil aus, empfehlen möchte ich aber trotzdem zwei 50 Meter Halbseile. Neben Gurt und den obligatorischen Helm benötigt man natürlich ein Abseilgerät, 1-2 HMS-Karabiner, Bandschlingen und 3-4 Expressen. Wer den schweren Rucksack über die schwierigsten Stellen hochziehen möchte, sollte sich mit dem Thema Rücklaufsperre am Standplatz beschäftigen und dementsprechend Gerätschaften seiner Wahl mitführen. Zum Beispiel eine Steigklemme wie den "Ropeman" von Wild Country. Es braucht sehr gute, stabile Trekkingschuhe, mit hohem Schaft. Auf Kletterpatschen kann man gut verzichten. Nicht jedoch auf Trekkingstöcke, die sind unbedingt empfehlen.

Zur Orientierung ist insbesondere ein GPS-Gerät zwingend vonnöten. Man muss damit natürlich auch umgehen können und man denke an genügend Ersatzbatterien.

Bücher, Karten, GPS

Mario Verin, Giulia Castelli - "La Mappa di SelvaggioBlu" 1:15000, Edizioni Enrico Spanu

Sehr gute Karte mit GPS-Wegpunkten. Die Karte deckt allerdings nur die original vier Etappen von der Pedra Longa bis zur Cala Sisine ab. Die einzelnen Etappen sind auf Italienisch und Englisch beschrieben. Hinweise zu Alternativrouten und Wasserstellen fehlen gänzlich, auf der Karte ist nur der Selvaggio Blu eingezeichnet.




Kompass-Karte Nr. 2498 - "Sardinien Mitte", 1:50000, www.kompass.de

Die Karte deckt den gesamten Golfo di Orosei samt Hinterland ab. Außerdem sind viele weitere Wanderrouten eingezeichnet, auch der Selvaggio Blu mit Fortsetzung bis zur Cala Gonone. Für die Feinorientierung ist die Karte jedoch zu grob.




Mario Verin, Giulia Castelli - "Das Buch des SelvaggioBlu", Edizioni Enrico Spanu (2013)

Die gleichen Autoren wie bei der oben erwähnten Karte. Mario Verin ist einer der Erstbegeher des Selvaggio Blu. Der Bildband wartet mit vielen Geschichten und Informationen rund um den Selvaggio Blu, sowie Land und Leuten auf. Die Wegbeschreibung ist identisch mit der auf der Karte, allerdings hier auch in Deutsch erhältlich. Zum Mitnehmen ist das Buch definitiv zu schwer und eignet sich eher zum Schmökern vor und nach der Tour.




Corrado Conca - "Top Treks of Sardinia", Edizioni Segnavia (2014)

Neben vielen anderen Wandertouren, Trekkingtouren und Klettersteigen ist hier auch der Selvaggio Blu ausführlich beschrieben und zwar in der gesamten heute üblichen Begehung von Santa Maria Navarrese bis Cala Gonone. Ein weiteres Plus sind die vielen Hinweise auf mögliche Wasserstellen entlang des Weges. Das Buch ist in Englisch erhältlich.




Sebastiano Cappai - "Iscalas e pizos. I sentieri verticali dei Pastori alpinisti.", S'Alvure (2012)

Wer nicht genug bekommt von abenteuerlichen Hirtenwegen auf Sardinien, der findet in diesem italienischen Buch noch Anregungen.




Im Internet wird man schnell fündig bezüglich aktueller Informationen zum Selvaggio Blu. Viele Informationen gab es auf der Webseite von "The Lemon House" auf Sardinien, welches aber verkauft wurde. Von daher bleibt abzuwarten, inwieweit die Internetpräsenz von den neuen Besitzern weiter gepflegt wird.




Bezüglich GPS-Karten für zum Beispiel Garmin-Geräte sollte man im Internet nach in der Regel frei erhältlichen Openstreetmap-Daten Ausschau halten. Empfehlen kann ich die "kowoma osm freizeitkarte" (dies als Suchbegriff verwenden) für Korsika und Sardinien. Der Selvaggio Blu ist in den Daten als Route enthalten und stimmt sehr genau.
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Das Gepäck wird schwer werden, so viel ist sicher.


Eine kleine Auswahl an Biwakplätzen:
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Eine traditionelle sardische Hirtenhütte.


Wegbeschreibung

Die Wegbeschreibung stammt von meiner Begehung des Selvaggio Blu in der ersten Mai-Woche 2016. Dabei bin ich die Tour solo gelaufen, ohne vorab Depots anzulegen. Alles was ich brauchte, musste ich demnach selber schleppen.

Die Routenbeschreibung orientiert sich an meinen gelaufenen Etappen samt Biwakplätzen. Jedoch sind im Text gegebenenfalls auch bessere Übernachtungsplätze aufgeführt. Es gibt zudem ein paar Hinweise zu Abbruchmöglichkeiten und Varianten. Bei genauerem Kartenstudium wird man schnell die quasi unendliche Anzahl an möglichen Routenkombinationen erkennen. Man kann die schwierigen Etappen weglassen, oder auch nur diese machen.

Der Selvaggio Blu ist in seiner Gesamtheit aufgrund der Abseilstellen nur von Süd nach Nord begehbar. Es bietet sich auch deswegen an, mit öffentlichen Verkehrsmitteln anzureisen. Der natürliche Startpunkt ist dann Santa Maria Navarrese, der Endpunkt Cala Gonone.

In den einzelnen Etappen schildere ich zuerst meine Eindrücke, worauf anschließend eine Beschreibung mit GPS-Punkten folgt. Die Wegpunkte sind fortlaufend nummeriert. Am dritten Tag der Tour musste ich feststellen, die mitgebrachten Ersatzbatterien für mein GPS waren nahezu leer, aus welchen Gründen auch immer. Die Aufzeichnung von Wegpunkten vor Ort erfolgte deswegen ab diesem Zeitpunkt etwas sporadischer. Anhand der auch bei der Tour verwendeten OSM-Daten wurden diese Lücken im Nachhinein noch aufgefüllt. Die angegebenen Gehzeiten beinhalten keine größeren Pausen.




Die Angabe der GPS-Koordinaten erfolgt im WGS84-Format mit UTM-Gitter. Die Wegpunkte können auf der Webseite des Autors
www.sirdar.de (Rubrik Reisen, Selvaggio Blu) im GPX-Format runtergeladen werden.
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Eine kleine Auswahl an Wegmarkierungen.


Etappe 1:Santa Maria Navarrese – Ovile us Piggius

Gehzeit: 4-5 Stunden




"Aller Anfang ist schwer":

So spuckte mich der Bus von Cagliari direkt am Strand von Santa Maria Navarrese aus. Ich musste nur noch Wasser fassen und er stand vor mir, der vollgeladene Rucksack. Für die ersten drei Tage bis zur Cala Goloritze hatte ich 8.5 Liter Wasser gebunkert, dazu noch die zwei Seile für die Abseilstellen. Obwohl ich in Sachen Gepäck versucht hatte, mich generell auf das Nötigste zu reduzieren, kamen bestimmt trotzdem mehr als 25 Kilogramm zusammen. So genau wollte ich es nun aber auch gar nicht wissen.

Ich hatte vor, den Selvaggio Blu möglichst autark zu laufen. Das größte Problem hierbei ist nun mal die Versorgung mit Wasser. Will man auf das vorangehende Einrichten von Depots verzichten, bleibt nur die Lösung, soviel Wasser wie notwendig mitzunehmen. Mit etwa drei Litern pro Tag hatte ich kalkuliert. Spätestens in der Cala Goloritzè musste ich die dort hoffentlich vorhandene kleine Quelle finden. Wobei die erste Etappe bis zur Pedra Longa und etwas darüber hinaus, auch die einzige ist, bei der man sich bezüglich des Wassernachschubs noch keine Sorgen machen müsste.

Los ging es, ich hatte den Nachmittag noch Zeit, um die ersten Kilometer zu bewältigen. Zunächst führt der Weg bis zur Pedra Longa, einem markanten Felsturm direkt am Meer. Diesen Teil kannte ich schon von einem früheren Urlaub, man könnte bis dorthin auch mit dem Auto fahren und hier beginnt auch die erste Etappe des originalen Selvaggio Blu. Der Weg ab Pedra Longa über das Felsband „Sa Cengia di Punta Giradili“ zur Hirtenhütte „Ovile us Piggius“ mit Rückkehr über die Hochebene „Su Golgo“ nach Baunei ist eine beliebte Tagestour, von daher ist die Wegfindung in diesem ersten Teil noch nicht das große Problem. Nach der Pedra Longa stößt man unterhalb der Punta Giradili auf einen kleinen Bach, der das ganze Jahr über Wasser führt. Rundherum gäbe es jede Menge schöne Biwakplätze. Mein Ziel war jedoch, zum einen noch ein paar Höhenmeter des längsten Anstiegs am gesamten Selvaggio Blu hinter mich zu bringen und zum anderen sah es nach Regen aus. Es schauerte später tatsächlich noch ein wenig, weswegen ich lieber einen „überdachten“ Biwakplatz finden wollte. Den entdeckte ich in Form zweier gewaltiger Felsblöcke, unter denen ich mein Nachtlager aufschlug. Hier führt der Weg direkt entlang der eindrucksvollen Südwand der Punta Giradilli und schließlich über ein Felsband hoch zur noch bewohnten Hirtenhütte "Ovile us Piggius".




Etappe:



Für den Anfang eine kurze Etappe. Es ist somit möglich, vormittags mit dem Bus nach Santa Maria Navarrese anzureisen, letzte Einkäufe zu erledigen und nachmittags gleich loszulegen.

Der beste Startpunkt für das Abenteuer Selvaggio Blu ist natürlich der Strand von Santa Maria Navarrese (SV01). Am nördlichen Ende des Strandes findet sich ein Turm. Von dem aus geht man zur Hauptstraße und folgt dieser bis fast zum Touristenhafen. Man muss vorher jedoch den Berg hochlaufen und der Straße „Via Pedra Longa“ bis zum Ende folgen. Hier findet sich ein Restaurant mit Parkplatz und Aussichtspunkt (SV02), dem eigentlichen Beginn des Wanderwegs zur Pedra Longa. Dieser beginnt am Ende des Parkplatzes und ist nicht zu verfehlen. Nahezu eben, führt der Pfad nur mit kleineren Anstiegen in zwei Stunden zum Restaurant bei der Pedra Longa. Gleich am Anfang gibt es einen sehr schönen Picknickplatz, bei etwa der Hälfte der Strecke findet sich direkt am Weg eine kleine Quelle (SV03).

Man erreicht schließlich die Straße, welche von Baunei zur Pedra Longa führt, nicht weit oberhalb des Restaurants mit Parkplatz direkt am Felsturm (SV04). Man folgt der Straße nur kurz bergab bis zur ersten Kehre. Dort beginnt ein unübersehbarer Pfad entlang des Hangs in Richtung Punta Giradilli, der originale Beginn des Selvaggio Blu. Der Weg leitet entlang einer Felswand, bevor er nach einem Gatter zu einer kleinen Ebene über dem Meer hinabführt. Man hält sich immer in nordöstlicher Richtung und steigt nicht bis ganz zum Meer hinab. Hier hätte es jede Menge gute Biwakplätze, sofern man keinen Unterstand benötigt. Bevor der Weg wieder ansteigt, findet sich ein Bach, welcher ganzjährig Wasser führt (SV05). Dies ist die zuverlässigste Quelle am ganzen Selvaggio Blu, leider schon am Anfang der Tour. Es würde natürlich Sinn machen, in unmittelbarer Nähe des Baches zu übernachten, doch wartet dahinter gleich der längste Anstieg des gesamten Selvaggio Blu. Unter der Punta Giradili geht es hoch bis zur Golgo-Hochebene. Mit schwerem Gepäck wird man zumindest noch ein paar Höhenmeter machen wollen.

Der Hauptweg führt dabei weiter entlang der Küste, der Selvaggio Blu zweigt jedoch etwa 100 Meter nach dem Bach nach links ab (SV06). Man befindet sich direkt unter einem Pfeiler der Punta Giradili. Die Abzweigung ist nur schwierig zu erkennen, hier heißt es aufpassen. Der Weg führt anschließend in einigen Serpentinen zum Fuß des Felspfeilers, wo ein kleiner felsiger Vorbau steil, aber ohne Probleme überwunden wird. Danach folgt der Weg einem Felsband unterhalb der Südabstürze der Punta Giradili. Hier gibt es einige gute Biwakplätze, wo man unter Überhängen geschützt vor Regen nächtigen kann. Das Felsband endet schließlich bei der noch bewohnten Hirtenhütte „Ovile us Piggius“ (SV10), in deren unmittelbarer Nähe oder dahinter auf der Hochebene sich noch weitere Übernachtungsplätze finden lassen.






Wegpunkte:



	SV01 (Strand Santa Maria Navarrese)
	32 S 558905 4426681



	SV02 (Bella Vista)
	32 S 559186 4427319



	SV03 (kurz nach der Quelle, ca. 200m)
	32 T 559662 4428744



	SV04 (Teerstraße Pedra Longa)
	32 T 560138 4431066



	SV05 (Bach)
	32 T 560489 4432330



	SV06 (Abzweigung nach links)
	32 T 560532 4432427



	SV07 (Serpentine nach links)
	32 T 560518 4432734



	SV08 (Beginn des Felsbandes)
	32 T 560160 4432585



	SV09 (Guter Biwakblock)
	32 T 559904 4432722



	SV10 (Ovile us Piggius)
	32 T 559349 4433166
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Die Punta Giradili. Der Selvaggio Blu führt direkt unterhalb der Südwand entlang zum Golgo-Hochplateau.
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Blick zurück zur Pedra Longa
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Felsband zur Hirtenhütte "Ovile us Piggius"


Etappe 2: Ovile us Piggius – Portu Pedrosu

Gehzeit: 9 Stunden




"Orientierungsfragen":

Für mich die erste "vollständige" Tagesetappe am Selvaggio Blu und zugleich eine gute Einführung, was einem die nächsten Tage noch so erwarten würde. Der höchste Punkt des Treks wird erreicht, in Sachen Orientierung auf der weitläufigen Karst-Hochebene ist es die schwierigste Etappe. Ein GPS-Gerät leistet hier wertvolle Dienste. Man lernt die verschiedensten Markierungen der Route kennen, wie Steinmänner, verblasste Farbkleckse, Steine in Bäumen oder einfach nur die von vielen Schuhen blankpolierten oder dreckigen Spitzen der Kalksteinfelsen.

Meine erste Biwaknacht unter freiem Himmel schlief ich nicht gut, die Glöckchen der vielen Ziegen rundherum hielten mich wach. Ich stieg noch die letzten Meter zur Hirtenhütte in der Morgensonne auf, dann zogen vom Meer her Wolken hoch. Auf der Hochebene bewegte ich mich deshalb im Nebel, ohne viel Sicht, was die Orientierung auch nicht gerade erleichterte. Insgesamt war es dadurch jedoch angenehm kühl, gut für die Wasserreserven. Hinter der Hirtenhütte folgt man kurz einem unbefestigten Fahrweg, bald geht es aber auch schon wieder ins Gelände. Am Anfang konnte ich dem Weg noch gut folgen, aber das änderte sich. Es gilt weitläufige Karenfelder zu überqueren oder man folgt diversen Tierwechseln durchs Unterholz. Beides in Kombination hält die Etappe auch bereit. Ohne GPS würde man hier so manche Ehrenrunde drehen, immer auf der Suche nach dem nächsten Zeichen. Diese vermitteln einem immer wieder das beruhigende Gefühl, noch dem richtigen Pfad zu folgen. Im umgekehrten Fall wird man aber auch schnell nervös, wenn man schon lange keine Markierung mehr finden konnte.

Bei einer verfallenen Hirtenhütte wird der Weg wieder einfacher, man steigt direkt entlang der Klippen, hoch über dem Meer, den Steilhang „Sisiera“ hinab. Einige „klassische“ Fotomotive ergeben sich hierbei, wie sie oft zur Beschreibung des Selvaggio Blu verwendet werden. Auch die Felsnadel Pedra Longa ist wieder zu sehen, an der ich tags zuvor noch vorbeigelaufen war. Immer noch recht nah, obwohl ich seither doch ein paar Kilometer zurückgelegt hatte, allerdings eben nicht auf direkter Linie.

Nachdem man den Zugang zu einer Schlucht gefunden hat, wartet die erste Kletterprüfung am Selvaggio Blu. In die Schlucht muss sich irgendwann auch eine Kuh verirrt haben, deren Gebeine markieren nun unheilvoll den Einstieg. Doch so schwierig ist es gar nicht, mit Hilfe von Wacholderstämmen und einem Drahtseil überwindet man die zudem griffige Steilwand ganz gut. In freier Kletterei wäre die Passage mit III zu bewerten. Dahinter erreicht man einen flachen, zum Meer hinabfallenden, stark bewaldeten Hang. Kurz vor Ende wird in den natürlichen Vertiefungen einer Kalkplatte das Wasser gesammelt. Leider ungenießbar, da völlig verdreckt. Noch ein kurzer Abstieg und das Ziel der Etappe, eine kleine fjordähnliche Bucht ist erreicht.

Abends regnete es wieder. Zelt hatte ich ja nicht dabei, es wäre also unangenehm geworden. Zum Glück ist die Bucht als Übernachtungsplatz wohl recht beliebt und so ließ sich genügend Baumaterial finden, um halbwegs trocken zu bleiben. Von der Seite gab es zwar trotzdem Spritzwasser, aber irgendwann konnte mich auch das Gemecker einer empörten Ziege, deren Schlafplatz ich wohl geklaut hatte, nicht mehr vom Einschlafen im klammen Schlafsack abhalten.






Etappe:



Gleich oberhalb der Ovile us Piggius trifft man auf einen unbefestigten Fahrweg (SV11). Links würde es zurück in Richtung Baunei gehen. Stattdessen verfolgt man den Weg kurz nach rechts aufwärts für ca. 300 Meter und trifft auf einem Pfad der wiederum rechts im Wald verschwindet (SV12). Den Pfad kann man gut folgen, bis man ein kleines Tal durchquert. Jenseits klettert man wieder hoch und versucht den blauen Markierungen in südöstlicher Richtung über Karstfelsen zu folgen. Man behält die grobe Richtung bei, bis man schließlich auf die Abbruchkante mit einem Aussichtspunkt stößt (SV14).

Nun dem Weg zu folgen, ist nicht mehr so einfach, da kaum noch Markierungen vorhanden sind. Man bleibt zunächst in der Nähe der Abbruchkante. Der Weg verliert sich schließlich in einem kleinen Wäldchen, es gibt viele Tierwechsel, was die Sache auch nicht gerade vereinfacht. Man hält sich in nördlicher Richtung und versucht einen wahrlich großen Baum zu finden (SV15).

Kurz danach wechselt die Richtung nach Osten. Der Weg ist mal gut zu erkennen, verschwindet aber immer wieder im Unterholz. Man achte auf Steinmännchen und verblasste Markierungen, bis man ein weiteres Feld mit Karstfelsen erreicht (SV16). Kurz danach steigt man etwas ab und folgt dem nun logischeren Weg, bis man zu einer verfallenen Hirtenhütte gelangt („Ovile Sa Enna e S’Orgiola“, SV17).

Von hier führt der Weg ostwärts, man passiert zwei Holzgatter (SV18), bevor man entlang einer Felsklippe den bewaldeten Steilhang „Sisiera“ absteigt (SV19). Man tut dies am rechten Rand immer in der Nähe der Klippen, mit schönen Blicken über die Steilküste zurück zur Pedra Longa. Der Pfad ist relativ eindeutig, man muss bis zum wirklich untersten Ende des Steilhangs absteigen, um dann auf die gegenüberliegende Seite queren zu können. Es folgt ein kleiner Gegenanstieg, bevor man aus dem Tal wieder heraussteigen kann (SV21).

Eine nicht enden wollende Querung über übel zu begehendes Terrain mit spitzen Kalkfelsen und Karst schließt sich an. Man quert im Wesentlichen nordwärts auf gleichbleibender Höhe. Bei etwa der Hälfte des Weges wird ein kleines Tal durchquert (SV22). Am Ende der großen Querung ist es die große Kunst, den Eingang zu einer Rinne zu finden, welche den Zugang zum „Bacu Tenadili“ vermittelt. Sporadisch hat es Markierungen. Man achte auf jegliche Art von Begehungsspuren.

Man quert zunächst in die Rinne hinein und klettert darin direkt ab, kurz vor Erreichen des Talbodens verlässt man die Rinne jedoch über ein Band nach links (blauer Strich). Eine mit Wacholderstämmen abgesicherte Passage führt in das Bacu Tenadili (SV23). Hier nur kurz aufwärts, dann auf der anderen Seite zu einem kleinen Felskessel aufsteigen (SV24). Gleich am Wandfuß wartet die erste mit Holzstämmen entschärfte Kletterpassage (III). Direkt darüber quert man nach rechts ausgesetzt um eine Kante herum. Es folgt eine ansteigende Querung, welche mit Drahtseilen und Holzstämmen gesichert ist, bevor man über die Kante aussteigt (III, SV25).

Man befindet sich nun auf einem bewaldeten Hang, der sanft zum Meer abfällt. Der Weg ist, obwohl schon etwas verwachsen, zum Großteil klar. Kurz vor dem Etappenziel erreicht man eine Felsplatte mit Löchern (und einer Badewanne, SV26), in denen die Hirten Wasser sammeln. Leider ist das Wasser völlig verdreckt und von daher nicht zu gebrauchen. Oberhalb der Platten führt der Weg weiter, kurz darauf steigt man zur Bucht „Portu Pedrosu“ ab. Dies ist eine fjordähnliche Bucht, am Ende hat es einige schöne Biwakplätze im schattigen Wald. Der Ort wird auch von kommerziell geführten Touren genutzt, man kommt in den Luxus von mit Holzbrettern arrangierten Sitzgelegenheiten.






Wegpunkte:



	SV11 (Auf Fahrweg rechts)
	32 T 559148 4433398



	SV12 (Auf Pfad rechts)
	32 T 559330 4433483



	SV13 (Unübersichtlicher Wegverlauf)
	32 T 559713 4433408



	SV14 (Aussichtspunkt)
	32 T 559995 4433190



	SV15 (Großer Baum)
	32 T 559995 4433190



	SV16 (Karstfelsen)
	32 T 560383 4433912



	SV17 (Verfallene Hirtenhütte)
	32 T 560544 4434316



	SV18 (Zaun)
	32 T 561142 4434574



	SV19 (Steilküste, Sisiera)
	32 T 561575 4434633



	SV20 (Ende Abstieg Sisiera)
	32 T 561937 4434765



	SV21 (Ende Gegenanstieg)
	32 T 561797 4434833



	SV22 (Kleines Tal)
	32 T 561836 4435230



	SV23 (Ausgang Rinne)
	32 T 561908 4435717



	SV24 (Anfang Kletterpassage)
	32 T 561822 4435718



	SV25 (Ausstieg Kletterpassage)
	32 T 561932 4435868



	SV26 (Badewanne)
	32 T 562604 4436605



	SV27 (Camp Portu Pedrosu)
	32 T 562452 4436912
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Hirtenhütte "Ovile us Piggius"
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Such den Weg!
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Immer wieder ergeben sich Blicke die Steilküste hinab. Auf dem kleinen Bild sieht man eine "iscala e' fustes", eine aus Wacholderstämmen gebastelte Kletterhilfe.
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Die erste Kletterpassage am Selvaggio Blu (Stellen III)
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Im Detail sieht das dann so aus.
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Portu Pedrosu




Etappe 3: Portu Pedrosu– Cala Goloritzè

Gehzeit: 8 Stunden




"Die Suche nach Wasser":

Am Morgen zeigte sich die Sonne und ich konnte meine nassen Sachen trocknen. Wer hätte das gedacht, ich begehe den Selvaggio Blu, bekannt wegen notorischer Wasserknappheit und habe dabei mit Regen zu kämpfen. Mehr Wasser war deswegen trotzdem nicht zu finden, meine Taktik stützte sich weiterhin darauf, in der Bucht der Cala Goloritzé wieder „auflitern“ zu können. Dort sollte es eine Quelle direkt am Strand geben und die müsste ja nun nach dem nächtlichen Regen in Betrieb sein.

Wenn nicht, wäre das allerdings auch keine Katastrophe, die Cala Goloritzè ist ein sehr beliebtes Ausflugsziel, da von der Hochebene Su Golgo relativ einfach zu erreichen. Es gibt an der Zubringerstraße über das Plateau ein Restaurant, sowie in der Nähe eine bewirtschaftete Hütte mit Campingmöglichkeit, dort sollte es auf alle Fälle möglich sein, Wasser zu bekommen.

Von der Portu Pedrosu ist es nicht weit bis zur nächsten Bucht, der „Porto Cuau“. Prinzipiell auch ein guter Übernachtungsplatz, nur hier wäre ich in der Nacht richtig nass geworden. In unmittelbarer Nähe der Bucht gibt es keinen regengeschützten Biwakplatz. In der prallen Sonne wurde mir schnell heiß. Fast ein Glück, dass ich mit diesen Bedingungen bisher nicht zu kämpfen hatte. Meine 3-Liter-pro-Tag-Taktik hätte sonst unter Umständen nicht funktioniert.

Der Selvaggio Blu versucht die vielen alten Muliwege zu verbinden, welche Köhler einst angelegt hatten, um die letzten Waldbestände auf Sardinien zu erschließen. Inzwischen existieren diese Wege nur noch auf Teilstrecken, viel ist verfallen oder zugewachsen. Aber einst muss hier ein regelrechtes Verkehrsnetz bestanden haben. Zunächst kam ich gut auf diesen Wegen voran. Ein erstes Problem war, den Zugang zur Schlucht „Bacu Sonnuli“ zu finden. Es gilt ein Felsband zu erwischen, welches in einer langen Querung nahezu ohne Höhenverlust in den Schluchtgrund leitet. Wenig später erreicht man eine noch intakte Hirtenhütte mit Schafställen. Errichtet in traditioneller Bauweise mit Wacholderstämmen. Sieht ein bisschen aus wie ein Indianer Tipi, wie ich finde. Laut meiner Beschreibung hätte hier eine grüne Wassertonne stehen sollen, mit der Regenwasser gesammelt wird. Eine potentielle Wasserquelle, auf die ich mich zum Glück nicht verlassen hatte. Der Tank war nicht zu finden. Eventuell hätte ich aber auch nur den Weg runter zur Steilküste weiter verfolgen sollen.

Das GPS-Gerät hatte ich bisher fleißig benutzt und auch dringend gebraucht, die natürliche Folge, der erste Batteriesatz war leer. Damit hatte ich gerechnet und Ersatz mit eingepackt, doch oh Schreck, die waren ja auch fast leer!

Uff, da hatte ich wohl tatsächlich vergessen, die benutzten Reservebatterien vom letzten Ausflug noch zu ersetzen. Das wäre bitter, wenn deswegen die Tour nicht klappen würde. Nun gut, fortan durfte das GPS also nur noch bei absoluten Notfällen zum Einsatz kommen. Dafür sollte es noch reichen. Nach zwei Tagen auf dem Selvaggio Blu war ich sozusagen eingenordet und hatte eine Ahnung, auf was zu achten war. Also so verwunschene Zeichen wie in den Bäumen abgelegte Steine, stark verblasste Farbstriche in allen möglichen Farben, oder einfach nur Dreck auf den Kalkfelsen. Dort hinterlassen von den Stiefeln meiner Vorgänger.

Zunächst war die Orientierung jedoch nicht mehr ganz so schwierig, wie die Etappe zuvor. Der Weg von einer Bucht hoch zur Punta Salinas scheint zudem eine beliebte Tagestour mit Zugang vom Wasser aus zu sein. Es waren mehrere Leute unterwegs. Ein Schrofenhang mit Südlage führte hoch in Richtung Punta Salinas, mir wurde richtig warm. Die zwingende Begehungsrichtung von Süd nach Nord bringt es nun mal mit sich, dass man die großen Anstiege alle in prallen Sonnenhängen bewältigt.

Die Punta Salinas ist wohl der bekannteste Aussichtspunkt am Selvaggio Blu und zudem auch vom Golgo-Plateau sehr einfach zu erreichen. Man müsste den kleinen Gipfel nicht unbedingt mitnehmen, würde dann aber den fantastischen Blick von oben auf die Bucht Cala Goloritzè verpassen. Wenig später stand ich dann auch schon unten in der Bucht. Die ist neben dem karibischen Flair mit türkisen Wasser auch vor allem wegen der bizarren Felsszenerie bekannt. Eine gewaltige Felsnadel, einem Obelisken gleich, sticht gen Himmel. Eine Herausforderung für Kletterer, der „schwierigste Normalweg Italiens“ auf einen Klettergipfel. Zu schwierig für mich, ein paar Jahre zuvor stand ich mit einem Kletterpartner schon mal hier und wir waren prompt abgeblitzt, oder eher abgerutscht. Wenn der Wind vom Meer kommt, ist der Fels doch arg rutschig, aber das war nicht der Hauptgrund für unser Scheitern. Zumindest war ich bei diesem Urlaub zum ersten Mal auf den Selvaggio Blu aufmerksam geworden und nun stand ich wieder hier. Dieses Mal interessierte mich aber vor allem diese angebliche Quelle am Strand. Also runter, Gepäck abgeworfen und auf die Suche begeben. Wenn man es weiß, ist das Wasserloch an sich nicht schwer zu finden. Eine glatte Felsplatte direkt mittig am Strand mit einer kleinen Gumpe, gerade mal 40 Zentimeter im Durchmesser und etwa genauso tief. Aber tatsächlich mit frischen Wasser aus einer Quelle von den Felsen dahinter versorgt. Das Rinnsal fließt allerdings sehr spärlich und man wird wohl die meiste Zeit des Jahres vergeblich danach suchen. Also Glück gehabt, Reserven wieder auffüllen und der Rucksack hatte wieder sein beschwerliches Kampfgewicht.










Etappe:

Die Etappe beginnt gemütlich mit einem noch gut erhaltenen Maultierpfad bis zur nächsten Bucht „Portu Cuau“ (SV28), welche man in 20 Minuten erreicht. Hier hat es mehr Platz als in der vorhergehenden Bucht, das Gelände ist aber auch offener. Von der Portu Cuau das Bacu etwas landeinwärts (300m, siehe "Top Treks of Sardinia") soll es Höhlen geben, wo das von der Decke tropfende Wasser in Behältern gesammelt wird. In Sachen potentielle Wasserquellen gilt allerdings für nahezu den gesamten Selvaggio Blu, so auch hier, man kann sich nicht darauf verlassen.

Der Weg führt wieder aus dem Bacu heraus, oberhalb hat man die Möglichkeit links über einen Pfad die unbefestigte Straße auf dem Golgo-Plateau zu erreichen und damit den Selvaggio Blu abzubrechen. Der führt weiterhin entlang der Küste, man durchquert ein kleines Tal (SV29) und der Weg ist nicht immer eindeutig. Er steigt jenseits entlang des Hangs etwas an und man muss gut aufpassen, nicht die falsche Richtung einzuschlagen.

Letztendlich sollte man die Klippe über dem Bacu Sonnuli erreichen (SV31). Hier folgt man dem Schluchtrand landeinwärts, um dann rechtzeitig ein Band zu erwischen (SV32), welches fast ohne Höhenverlust entlang des Hangs in den Schluchtgrund führt.

Man steigt im Schluchtgrund etwas aufwärts, um dann bei erster Gelegenheit über eine Rinne nach rechts auszusteigen (SV33). An einer Gabelung der Rinne hält man sich nochmal rechts, um den nun an sich wieder recht guten Weg weiterzuverfolgen. Bald darauf erreicht man die intakte Hirtenhütte „Ovile Feinos Trainos“ (SV34). Hier standen wohl mal grüne Wassertanks, 2016 waren diese jedoch nicht zu finden. Eventuell muss man dazu aber auch den Weg Richtung Küste, abwärts von der Hütte, noch weiterverfolgen. Der Selvaggio Blu führt oberhalb der Hütte weiter (links) und quert kurz darauf zwei weitere kleine Taleinschnitte (SV35, SV36). Der Weg rein und raus ist dabei jeweils schwer zu finden.

Aus dem zweiten Bacu raus versucht man wieder die Steilküste zu erreichen (SV37). Nun westlich entlang der Klippe, wobei sich immer wieder schöne Ausblicke ergeben. Dort wo man nicht mehr direkt an der Steilküste bleiben kann, beginnt ein langer Anstieg über einen Schrofenhang. Der Weg ist nicht immer klar zu erkennen. Man behält die westliche Richtung bei, bis man unvermittelt über einen Felsriegel steigt. Dahinter schmiegt sich die Hirtenhütte „Ovile Su Runcu“ an die Felswand (SV39). Man ist nun im Einzugsbereich für Tagestouren vom Parkplatz bei der Bar Su Porteddu, ausgehend vom Golgo-Plateau. Dementsprechend mehren sich die Wege. Man müsste nun nicht unbedingt den Aussichtspunkt Punta Salinas mitnehmen, aber wer will sich schon „den“ Aussichtspunkt schlechthin am Selvaggio Blu entgehen lassen. Von der Hirtenhütte führt in nördlicher Richtung rechts des Gratrückens ein mit orangen Punkten versehener Steig direkt auf die Punta Salinas (SV40).

Man muss nun nicht mehr diesen Weg zurück, sondern kann direkt westlich absteigen. Vom Aussichtspunkt etwas zurücklaufen, dann aber in der Nähe des Grats bleiben. Ein immer deutlicher werdender Pfad führt schließlich westlich hinab, bis man auf den Hauptweg (SV41) stößt. Diesen nun absteigen, bis man im Bacu Goloritzè den vielbegangen Hauptwanderweg vom Golgo-Plateau erreicht (SV42). Nach oben kommt man in einer Stunde zur Bar und zum nicht weit entfernten Parkplatz, des Weiteren gibt es nicht weit davon eine bewirtschaftete Hütte der "Cooperativa Goloritzè", wo man übernachten kann und was zu essen bekommt. Nach unten erreicht man bald den Felsobelisken, davor finden sich unter einem Überhang Picknickbänke (SV43). Ein hervorragender Biwakplatz. Zum Strand ist es auch nicht mehr weit. Dort wo man die felsige Bucht „Cala Goloritzè“ erreicht, etwa 30 Meter links mit Blick aufs Meer, findet sich eine Felsplatte mit einer aus einer Quelle gefüllten Gumpe, wo man seine Wasserreserven auffüllen kann. Viel Wasser hat es allerdings nicht, und in der trockenen Jahreszeit dürfte die Quelle ganz versiegen.






Wegpunkte:



	SV28 (Portu Cuau)
	32 T 562377 4437495



	SV29 (Bachbett)
	32 T 561695 4438004



	SV30 (Schöne Aussicht)
	32 T 561652 4438250



	SV31 (Schluchtrand)
	32 T 561302 4438462



	SV32 (Querung)
	32 T 561094 4438195



	SV33 (Ausstieg Schlucht)
	32 T 560822 4437877



	SV34 (Hirtenhütte)
	32 T 560753 4438391



	SV35 (Bacu 1)
	32 T 560498 4438413



	SV36 (Bacu 2)
	32 T 560430 4438872



	SV37 (Steilküste)
	32 T 560082 4439162



	SV38 (Aufstieg)
	32 T 559753 4438868



	SV39 (Hirtenhütte Felswand)
	32 T 559349 4438811



	SV40 (Punta Salinas)
	32 T 559124 4439333



	SV41 (Hauptweg)
	32 T 559116 4439138



	SV42 (Bacu Goloritzè)
	32 T 558535 4439060



	SV43 (Picknickplatz)
	32 T 558826 4439784
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Eine typische, aus Wacholderstämmen errichtete Hirtenhütte
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Ein typisches Selvaggio Blu - Bild
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Die Cala Goloritzè gesehen von der Punta Salinas
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Die Cala Goloritzè
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Mitten am Strand der Cala Goloritzè findet sich diese kleine Quelle




Etappe 4: Cala Goloritzè– Urele-Wald

Gehzeit: 9 Stunden




"Jetzt wird es ernst":

Die schwierigste Etappe stand an. Kletterwände, Abseilstellen und verwegene, verwinkelte Wege, alles ist geboten. Die Königsetappe wenn man so will.

Von der Cala Goloritzè geht es nur kurz wieder aufwärts, bevor man rechts in eine Schlucht eintaucht. Orientierungsprobleme gibt es zunächst keine mehr, man verfolgt das Bacu bis zum obersten Ende. Dazwischen wartet die schwierigste Kletterpassage am Selvaggio Blu, die man auch bald erreicht. Es handelt sich um eine Wandstufe, "Boladina" genannt, welche gut zwanzig Meter misst. Frei geklettert wäre dies im IV. Grad anzusiedeln, jedoch ist die Sache mit Wacholderstämmen und Drahtseilen gut entschärft. Mit schwerem Rucksack bleibt die Sache aber anspruchsvoll genug. Mit meinen vollen Wasserreserven musste ich mir was überlegen, um die Sache zu überwinden. So kam endlich zumindest eines der mitgeschleppten Halbseile zum Einsatz. Ich stieg zunächst ohne Rucksack die Wand hoch. Dazu muss man erst auf Wacholderstämmen nach links unter einem kleinen Baum queren und sich dann an diesem die nächsten zwei Meter zum Beginn der Drahtseilversicherungen hochziehen. Nun klettert man die restlichen Meter weiter zum Beginn einer Schotterrinne, wo sich ein Baum als Standplatz anbietet. Ich war nun also oben, der Rucksack aber noch unten am Einstieg, festgebunden am Seil. So einfach hochziehen ging allerdings nicht, dafür war der Rucksack doch zu sperrig und die Wand zu strukturreich. Also Abseilen, am Seil wieder aufsteigen und parallel dazu den Rucksack an einer Rücklaufsperre hochziehen. Wie in einer Bigwall. Eine 20 Meter hohe, aber immerhin.

Nach vollbrachter Tat stieg ich vorsichtig die Schotterrinne hoch, die aber bald wieder in einer weiteren, ungefähr vier Meter hohen Steilstufe endet. Frei wäre das eine IV+, ohne Haken. Jedoch lehnt ein graziler Stamm mit eingehauenen Stufen an der Wand, mit dessen Hilfe man auch dieses Hindernis ohne allzu ausgeprägten Kletterkenntnissen überwinden kann. Klingt aber trotzdem einfacher, als es letztendlich ist, der Holzstamm ist schon ziemlich dünn. Ich zog den Rucksack in bereits bewährter Methode wieder nach.

Der Rest ist erstmal angenehmes Wandern durch das wildromantische Bacu, bis man ganz oben wieder auf einen guten Weg stößt, man hält sich rechts und oberhalb eines plattigen Felsriegels findet sich die nächste Hirtenhütte. Hier hätte es wieder einen Wassertank geben sollen, auch diesen konnte ich nicht entdecken. Von den Hütten führt der Weg weiter über den langgestreckten Lattone-Grat bis zu dessen äußersten Ende. Eine schöne Aussichtskanzel, von der man den ganzen nördlichen Teil des Treks überblickt.

Vorab hatte ich schon von dem Felssturz im Oktober 2015 an der Punta Plummare gelesen, aber keine weiteren Informationen dazu gefunden, ob die Passage denn nun wieder gangbar wäre, oder nicht. Nun konnte ich die rotweiße Schneise der Verwüstung, welche der Felssturz zum Meer hinab geschlagen hatte, schon mal aus sicherer Entfernung begutachten. Nähere Aufschlüsse ob einer Begehbarkeit erhielt ich dadurch jedoch auch nicht.

Vom Aussichtspunkt am Lattone-Grat muss man wieder ein paar Meter zurück, um in die Hänge westlich darunter zu gelangen. Man quert bis zu einem Gatter und dort beginnt eine der eindrucksvollsten Passagen der Tour. Die Erstbegeher wollten ja immer so nah wie möglich an der Steilküste sich einen Weg suchen und das haben sie hier ohne Kompromisse umgesetzt.

Man steigt also einen Schotterhang gen Meer hinab und quert unter Felsen nach links, um weiter nahezu direkt Richtung Meer abzusteigen. Der Hang ist aber nun unangenehm steil und bröselig, eine berüchtigte Stelle. Ich war dankbar, als ich eine Abseilschlinge um einen Baum entdeckte. Auch weil ich mir bis dahin mal wieder nicht sicher war, ob das überhaupt noch der richtige Weg ist. Wenig unterhalb gilt es die nächste Abseilstelle zu entdecken, welche aber mit Bohrhaken und Kette gut eingerichtet ist und sich in exponierter Lage direkt an der Klippe findet. Vom äußersten Punkt einer Felskanzel geht es 20 Meter hinab. Nach dem das Seil abgezogen ist, kommt man nicht mehr zurück, man muss den Ausweg nun durch das Felslabyrinth zwischen Steilküste und Meer finden. Das Gelände ist eindrucksvoll genug. Immer wieder geht man auf Felsbändern mit Überhängen darüber. Diese Auswaschungen sind wohl einst bei höherem Meeresspiegel entstanden, behaupte ich jetzt als Laien-Geologe. Man könnte es als eine zu Stein gewordene Brandung beschreiben. In kurzer Folge quert man an drei Halbhöhlen vorbei. In der letzten wird das von der Decke tropfende Wasser mit allerlei Behältern gesammelt. Es half nix, sicher ist sicher, ich füllte meine Wasservorräte wieder auf und der Rucksack drückte auf die Schultern wie eh und je.

Eine schmale Rampe endet fast in einem Kriechband, man lugt um die Kante und entdeckt die Möglichkeit, in das darunterliegende Bacu Mudaloru abzusteigen. Eine weltabgeschiedene Wildnis. Über eine mühsam zu begehende Schotterrinne aufwärts gelangt man nun in den Urele-Wald, den man nahezu endlos durchquert. Der Boden ist stark zerwühlt, eine Kolonie verwilderter Schweine ist hier zu Hause. Dauerte auch nicht lange, bis ich auf das erste Exemplar stieß.

Wieder findet man eine Abfolge von drei Höhlen kurz hintereinander. Hier wollte ich nun mein Nachtlager aufschlagen. Nur in welcher? Die Qual der Wahl. Die letzte Höhle ist ein richtig tiefes Loch und auch offiziell als Höhle registriert, wie eine Metallplakete am Eingang beweist. Ich entschied mich für die mittlere. Eine wunderbare Aussichtskanzel hoch über dem Meer. Diese ist auch bei den örtlichen Schweinen beliebt, die sich hier Kuhlen als Nachtlager gegraben hatten. Abends schüttete es wieder, aber unter den Felsdächern blieb ich trocken.

Gut schlafen konnte ich nicht, es hatte zu viel tierischen Betrieb. Die eigentlichen Hausherren marschierten durchs Lager und fanden ihr Schlafzimmer mit diesem Zweibeiner besetzt. Was man so alles erlebt, auf einem Balkon 200 Meter über dem Meer, in jede Richtung zwei Tagesmärsche von der Zivilisation entfernt.








Etappe:

Vom Picknickplatz oberhalb der Cala Goloritzè geht es nur kurz den Hauptweg wieder hoch (etwa 20 Minuten), bis von rechts im Aufstiegssinn ein Bacu einmündet (SV44). In dieses biegt man ab und findet kurz darauf wieder die für den Selvaggio Blu typischen Wegmarkierungen aller Art. Verlaufen kann man sich zunächst aber erstmal nicht mehr. Es geht die Schlucht immer steiler werdend gerade hoch. Bald erreicht man eine Engstelle mit abschließender Steilstufe ("Boladina"). Die erste Wand ist etwa 20 Meter hoch und frei geklettert eine IV.

Man quert zunächst auf Wacholderstämmen von rechts nach links, um dann unter einem kleinen Baum zwei Meter bis zum Beginn der Drahtseile zu überwinden. Diese leiten einem über die immer noch steile Wand bis zum Ausstieg bei einem großen Baum, wo man einen Standplatz einrichten kann. Oberhalb schließt sich eine enge und steile, 30 Meter lange Schotterrinne an. Hier ist es nicht zu vermeiden, Steine loszutreten, die unweigerlich Kletterer in der Wand darunter treffen würden, deswegen Vorsicht!

Die Schotterrinne endet an einem weiteren Felsriegel, etwa 4 Meter hoch (frei geklettert IV+). Hier lehnt ein schmaler Baumstamm mit eingeschlagenen Stufen an der Wand, mit dessen Hilfe man die Stelle überwindet. Haken hat es keine, man kann direkt oberhalb wieder einen Stand an einem Baum einrichten.

Darüber wird die Schlucht breiter und ist gut zu begehen. Man folgt ihr bis zum obersten Ende. Meist ist der Weg klar, wo verblocktes Gelände umgangen wird, sollte man auf Steinmänner usw. achten. Am Ausstieg (SV45) trifft man auf einen breiten, mit orangenen Punkten markierten Weg. Links mit Blick Richtung Norden gelangt man sehr einfach zur Straße auf dem Golgo-Plateau. Somit bestünde hier die Möglichkeit, die Kletterstelle vorher in der Schlucht über das Golgo-Plateau zu umgehen, ohne allzu viel vom Selvaggio Blu zu verpassen.

Dieser geht am Ausstieg der Schlucht rechts über eine kurze plattige Felsstufe weiter, worauf man kurz darauf die intakte Hirtenhütte (SV46) am Beginn des Lattone-Gratrückens findet. Auch hier gab es wohl mal zwei Wassertanks, die ich jedoch ebenso wie den bei vorhergehender Gelegenheit tags zuvor nicht entdecken konnte.

An den Schafställen geht es links vorbei, der Weg ist gut zu begehen und mit orangenen Punkten markiert. Dieser Weg zweigt aber bald nach rechts Richtung Meer ab (SV47). Man hält sich stattdessen immer links und versucht in der Nähe des Lattone Gratrückens zu bleiben, den man auf gesamter Länge verfolgt. Der Weg behält eine nördliche Richtung und schlängelt sich am Gratrücken geschickt durch die üppige Vegetation hindurch, immer wieder trifft man auf Markierungen. Der höchste Punkt (SV48) wird überschritten und es geht am Grat bis zur äußersten nördlichen Felskanzel (SV49), ein exzellenter Aussichtspunkt, von dem man den gesamten Nordteil der Steilküste überblickt.

Von diesem äußersten Punkt muss man etwa 100 Meter auf gleichen Weg wieder zurückgehen. Hinter einem Busch, markiert mit zwei Steinmännern findet sich der Anfang eines Wegs, der zunächst nach Westen Richtung Baku Mudaloru hinabführt (SV50). Der Weg schlägt aber schon bald wieder eine nördliche Richtung ein, um unterhalb der Felswand der Aussichtskanzel, auf der man gerade noch stand, zu einem Sattel mit Schafgatter zu queren (SV51). Nun geht es ans Eingemachte, die folgenden Passagen sind spannend und sehr schön, genau das, was man vom Selvaggio Blu erwartet.

Hinter dem Zaun steigt man durch einen bewaldeten Schotterhang gen Meer hinab. Der Weg ist klar erkennbar und führt linkshaltend zum Fels. Am Ende folgt unter der Wand eine Querung nach links (Norden). Dort wo man auf eine Schotterreiße stößt (viel Geröll, kleiner Bergsturz, Steinschlag), muss man aufpassen und unbedingt die roten Markierungen entdecken, welche in den Hang darunter hinabführen (SV52). Man darf also die Schotterreiße nicht überqueren, sondern steigt im unangenehmen Gelände, welches zudem immer steiler wird, den bröseligen Hang in Richtung Meer hinab. Dort wo das Ganze wirklich ätzend zu werden droht, findet sich eine Abseilstelle um einen Baum.

Hier nun 15 Meter abseilen. Nun kurz rechtshaltend (im Abstiegssinn) weiter. Dann bei Gelegenheit unter zwei größeren Ästen hindurch linkshaltend zu einer freien, zum Meer hin abfallenden Felskanzel. Am Ende leitet ein kurzes Fixseil zur mit Bohrhaken eingerichteten Abseilstelle (SV53). Nun 1x20 Meter überhängend abseilen. Zurückklettern kann man hier nicht mehr.

Es folgt eine Querung entlang von Felswänden. Hier finden sich in kurzem Abstand zueinander drei größere Halbhöhlen. In der letzten wird mit Hilfe von diversen Gefäßen das von der Decke tropfende Wasser gesammelt. Eine recht sichere Wasserstelle, so keine größeren Gruppen vorher da waren. Allerdings können auch Tiere das Wasser erreichen.

Nun weiter entlang der Wand queren. Man folgt einer schmalen Rampe nach oben, zuletzt fast kriechend. Man klettert um die Kante (SV54) und steigt dann bei bester Gelegenheit in das darunter liegende Bacu Mudaloru ab. Hier findet sich in unmittelbarer Nähe zum Meer ein eingeebneter Platz, wo man biwakieren könnte. Das Bacu bietet zudem eine gute Fluchtroute hinauf zum Golgo-Plateau.

Der ebene Platz wird jenseits von einem Felsblock begrenzt, mit Blick nach oben, sollte man einen Steinmann erspähen. Bei genauerer Überprüfung der Felswand sollte man auch die aufgemalten roten Markierungspunkte finden. Über eine rechts-links Kombination gelangt man zu dem Steinmann hoch. Hier beginnt eine Schotterrinne, welche man in direkter Linie ziemlich mühsam ca. 200 Meter nach oben verfolgt. Bei erster Gelegenheit verlässt man die Rinne (SV55) nach rechts und findet sich im Urele Wald wieder. Der Weg durch den Wald ist zunächst gut erkennbar, es folgt im Wesentlichen eine lange ansteigende Querung nach Norden (SV56). Der Weg wird später wieder bröselig und ist arg zerwühlt. Verwilderte Hausschweine wohnen hier. Nach einer kurzen ausgesetzten Passage, die man über Holzstämme quert, kommt man wieder zu Höhlen, die in kurzer Abfolge zueinander liegen. Die zweite bietet einen hervorragenden Biwakplatz auf einem Balkon über dem Meer, der regengeschützt ist. Die letzte ist tatsächlich eine richtige Höhle, mit Stirnlampe kann man recht weit in das Loch absteigen. Auch hier soll mittels eines Containers herabtropfendes Wasser gesammelt werden, den ich aber wiederum nicht entdecken konnte.






Wegpunkte:



	SV44 (Einstieg Schlucht)
	32 T 558574 4439522



	SV45 (Ausstieg Schlucht)
	32 T 557666 4440002



	SV46 (Lattone Hirtenhütte)
	32 T 557814 4440057



	SV47 (Wegabzweigung, links bleiben)
	32 T 557736 4440278



	SV48 (Höchster Punkt Lattone-Grat)
	32 T 557424 4440776



	SV49 (Aussichtskanzel)
	32 T 557043 4441969



	SV50 (Abzweigung nach Westen)
	32 T 557052 4441897



	SV51 (Zaun)
	32 T 556908 4442096



	SV52 (Abstieg Richtung Meer)
	32 T 556891 4442487



	SV53 (Abseilstelle)
	32 T 557033 4442561



	SV54 (Kante, Abstieg ins Bacu Mudaloru)
	32 T 556791 4442689



	SV55 (Ausstieg Schotterrinne)
	32 T 556601 4442581



	SV56 (Querung Urele-Wald)
	32 T 556383 4443002
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Auf dem Weg zur Cala Goloritzè ist die Schlucht mit der Steilstufe "Boladina" schon mal gut zu erkennen
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Die ersten Meter der "Boladina" sind überwunden
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Die zweite Steilstufe wird mit diesem Stamm überwunden
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Die Hirtenhütte am Beginn des Lattone-Grats. Links davon geht es weiter.
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Ein Zufallstreffer! Passgenau.
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Am Ende des Fixseils wartet an der Felskanzel über dem Meer eine schöne Abseilstelle.
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Nach der Abseilstelle kommt man zu drei Halbhöhlen. In der letzten wird abtropfendes Wasser in Töpfen gesammelt.




Etappe 5: Urele-Wald -Cala Sisine

Gehzeit: 10 Stunden




"Felssturz":

Für mich die schönste Etappe, vor allem die Durchquerung des Biriola-Waldes einschließlich des Abschnitts unter der Punta Plummare fand ich sehr eindrucksvoll. Dabei hätte ich das alles beinahe verpasst. Wie schon erwähnt, gab es im Oktober 2015 einen Felssturz unter der Punta Plummare. Wie und ob dieser Abschnitt noch begehbar wäre, konnte ich vorab nicht herausfinden. Die Sache ist die, in diesem Abschnitt der Steilküste muss man erstmal abseilen und am anderen Ende wieder herausklettern, man sitzt also schon in so einer Art Falle, falls der Felssturz nicht passierbar wäre. Über ein Steilkar könnte man zwar nach oben wieder ausbrechen, aber das würde in jedem Falle weglos und damit anstrengend werden. Auch von den diversen Aussichtspunkten tags zuvor, hatte ich mir keinen besseren Überblick über den Zustand der Passage verschaffen können. So rang ich mich sicherheitshalber zum Entschluss durch, die Sache oberhalb auf dem Plateau zu umgehen und so zur Cala Sisine zu gelangen. Sicher ist sicher.

Nachdem ich auf meinem „Schlafbalkon“ den wunderschönen Sonnenaufgang genossen hatte, inspizierte ich die „echte“ Höhle nebenan. Es geht richtig tief hinein und mit Stirnlampe konnte man auch ziemlich weit abklettern. Der angeblich vorhandene Container mit gesammeltem Wasser war aber wieder nicht zu entdecken.

Der Weg quert nun weiter durch den Wald, bis man die nächste Höhle erreicht. Diese trägt den Namen „Five Star“, weil alles so schön geräumig ist und es auch Wasser hat, an sich also der perfekte Biwakplatz. Das abtropfende Wasser wird in Töpfen gesammelt, ich brauchte ein wenig, bis ich die richtige Nische mit Stirnlampe entdeckte. Unterhalb der Höhle folgt die nächste Abseilstelle, auch hier würde man nicht mehr hochkommen und man findet sich in einem ziemlich verwinkelten und abgelegenen Ort an der Steilküste. Die Wegfindung ist dementsprechend nicht so einfach. Man überklettert unter anderem eine sperrende Felsrippe, um den Kessel dahinter zu erreichen. Wenig später erreicht man einen Felsbogen, ein Biwakplatz der Erstbegeher. Dahinter geht es steil in das darunter liegende Bacu hinab. Man könnte es auch mittels wackeliger Holzstämme erreichen, das ist aber nur was für Vollprofis. Ich entschied mich dann doch für das Abseilen an einem Baum, war einfacher.

Im Tal rechts geht es wieder hoch, der Weg ist gut zu erkennen. Rundherum hätte es einiges an schönen Kletterfelsen. Der Weg splittet sich hier auf, der originale bleibt in der Nähe der Küste. Eine beliebte Variante führt den Hauptpfad raus bis zum Zufahrtsweg zur Hirtenhütte „Ololbizzi“. Diese ist noch bewirtschaftet. Zur richtigen Zeit am richtigen Ort traf ich hier auf der Schotterpiste auf eine italienische Gruppe mit Guide, welche sich gerade zum Start fertig machten. Ich konnte mein Glück kaum fassen und fragte den Guide auch gleich über die Verhältnisse am Selvaggio Blu wegen des Felssturzes aus. Der hilfsbereite Guide gab grünes Licht! Hurra, ich konnte die Tour also „ordnungsgemäß“ zu Ende bringen! Da hätte ich beinahe die schönste Etappe verpasst. Die Gruppe war mit Klettersteigausrüstung unterwegs und machte wohl irgendwas um die Piddi-Hütte herum. Es gäbe hier noch viel zu entdecken und offenbar sind die Einheimischen in Sachen Erschließung der Ostküste wohl recht aktiv. Die ganze Gegend um die Ololbizzi-Gruppe eignet sich sehr gut für Tagestouren aller Art.

Weiter gings zurück zum Selvaggio Blu. Es hat viele gute Wege, gar nicht so einfach, den richtigen zu finden. Es gelang mir nur dank den letzten Batterie-Reserven meines GPS! Man muss sich aber im Wesentlichen immer rechts halten. Natürlich nicht da, wo der originale Selvaggio Blu von der Küste hochkommt, das merkt man dann aber schon. Kurz vor der Piddi-Hütte steigt man in Richtung Meer in einen Felskessel ab, es wartet eine der eindrucksvollsten Passagen am Selvaggio Blu. Der Weg führt durch eine enge Felsspalte, „Sa Nurca“ genannt. Man durchquert den Spalt ohne irgendwelche Schwierigkeiten auf voller Länge. Nach einer der typischen Felswannen, wie man sie oft am Selvaggio Blu vorfindet, wartet die erste richtig hohe Abseilpassage. Zuerst 25 Meter, dann gleich folgend 45 Meter. Mittlerweile wurde die zweite, lange Abseilfahrt aber entschärft. Auf etwa halber Höhe in der Nähe eines Bäumchens, findet sich ein gebohrter Zwischenstand, allerdings sehr exponiert. Mit meinem schweren Rucksack lag ich mehr in der Luft, als das ich im Sitzgurt hockte, deswegen war ich dazu übergegangen, den Rucksack immer vorweg abzulassen, was sehr gut funktionierte. Man landet im felseingerahmten Kessel des Biriola-Walds. Links oben kann man sich schon mal eine mögliche Fluchtroute über ein Steilkar merken. Ansonsten muss man nun den Biriola-Wald durchqueren, was sehr schön ist. Auch hier hat es die allgegenwärtigen Mulipfade. Sperrende Felsriegel werden in abenteuerlichen Konstruktionen überwunden, welche angesichts ihres Alters von bestimmt 100 Jahren, in erstaunlich guten Zustand sind. Die aufgeschichteten Steine wurden mit Wacholderstämmen abgestützt, das Holz scheint wirklich „unverrottbar“ zu sein.

Wie schon erwähnt, bewegt man sich hier wieder in einer Art Falle. Man seilt in den Kessel ab und am anderen Ende warten Kletterstellen und abermals lange Abseilstellen. Gut, die Köhler waren auch irgendwie hier hinunter gekommen, aber es erstaunte mich doch, mitten im Wald auf zwei entspannte ältere Herrschaften zu treffen. Man kann sich täuschen, aber die beiden sahen nun nicht klettermäßig gerüstet aus und geschweige denn, dass sie ein Seil dabei hatten. Dank fehlender Italienisch-Kenntnisse konnte ich jedoch nicht nachfragen, wie sie hier reingekommen waren. Aber wie schon erwähnt, es gäbe hier wohl noch viele „geheime“ Wege zu entdecken.

Ich näherte mich dem Felssturz unter der Punta Plummare. Davor sind schon einige kleinere, die oberhalb umgangen werden. Der Weg wird wieder wilder, bevor man zu dem gewaltigen Rutsch von 2015 kommt. Überall roter Schutt und wie Streichhölzer geborstene und vollständig gehäckselte Bäume. Massive, häusergroße Blöcke hingen noch in fragiler Lage im Schutt. Ohne Zweifel, eher früher als später wird hier noch einiges gen Meer abstürzen. Einstweilen ist der Weg mit Steinmännern markiert. Nur schnell rüber, über dieses Inferno.

Jenseits gelangt man zu einem sperrenden Felsriegel, der zum Glück vom Felssturz verschont wurde. Die Erstbegeher sind hier am unteren Ende eine Rinne hoch, eine IVer-Kletterei. Es lohnt sich jedoch auf einem Band noch links um die Ecke zu schauen. Hier ist das Gelände zwar plattiger aber insgesamt nur maximal III und zudem mit Ketten gesichert. Weiter oben gibt es nochmal eine versicherte Passage, bevor man sich langsam aber sicher der Cala Sisine nähert. Die zweite lange Abseilstelle mit 40 Meter steht an. Auch die kann man mittlerweile aufteilen, entweder mithilfe eines kleinen Baums nach 25 Meter oder einem einzelnen Bohrhaken, der aber schwer zu entdecken ist. Beides ist für Unerfahrene eher nicht zu empfehlen. Als Solokämpfer hätte ich mir jedoch das Schleppen von zwei Seilen ersparen können. Ein 60-Meter-Seil hätte es auch getan.

Zum Abschluss muss man nochmal einen Wald durchqueren, dieses Mal wieder von der garstigen Sorte. Kein Vergleich zu dem Spaziergang im Biriola-Wald zuvor. Eine letzte Abseilstelle und man steht vor einem kunstvoll unter einem Felsüberhang gebastelten Schafstall. Man könnte sich überlegen, hier sein Nachtlager aufzuschlagen, im Nachhinein wäre das eine sehr gute Idee gewesen. Der Sandstrand in der Cala Sisine sieht zwar verlockend aus, hat aber ein paar schweinische Nachteile. An sich schon ein Traum, hier direkt am Meer biwakieren zu können, weswegen die Vorfreude groß war. Die Rechnung hatte ich jedoch ohne die eigentlichen Strandbesitzer gemacht. Wenn sich der tägliche Trubel mit Ausflugsbooten legt, gehört dieses schöne Fleckchen Erde einem Rudel halbwilder Schweine, die sich in der Lagune hinter dem Strand suhlen. Die Viecher haben nichts zu befürchten und sind dementsprechend neugierig. Ich ließ mich am Schlafplatz meiner Wahl zwischen zwei Steinen nieder und es dauerte nicht lange, bis zwei gar nicht scheue Borstenviecher sich dazugesellten. Das könnte ja eine lustige Nacht werden und so beschloss ich, mich eher in schweinesichere Gefilde zu begeben. Also wieder bergauf.








Etappe:

Man setzt die Querung durch den Urele-Wald fort. Die letzte der drei Höhlen führt richtig tief in den Berg. Mit Stirnlampe kommt man recht weit in die Höhle hinein. Laut einer anderen Beschreibung sollte hier wieder ein Behälter mit gesammeltem Wasser zu finden sein, den ich jedoch nicht entdecken konnte. Gleich hinter der Höhle führt nach links oben ein Weg zurück auf das Plateau. Man bleibt also rechts und erreicht bald die nächste große Höhle. Diese ist sehr geräumig und würde einen hervorragenden Biwakplatz abgeben. Ganz hinten in einer Nische wird das abtropfende Wasser gesammelt und man kann seine Reserven auffrischen.

Von der Höhle geht es etwas abwärts, links findet sich eine Abseilstelle. Man seilt 20 Meter ab. Auch hier kommt man nicht wieder zurück. Man befindet sich in einer Mausefalle, aus der man erst mal wieder rausfinden muss. Zunächst läuft man entlang eines Cliffs, bleibt dabei aber genau am Übergang zwischen Wald und Fels und folgt nicht einem verlockenden Felsband weiter oben. Man stößt auf eine sperrende Felsrippe und muss etwa 4 Meter auf diese klettern (III). Die Erstbegeher kletterten entlang der Rippe nochmal etwa 10 Meter hoch (III), um dann in den dahinter liegenden Kessel zu queren. Einfacher ist es, von der Rippe direkt anhand eines Baums 10 Meter in den Kessel abzuseilen. Die Abseilstelle sollte eingerichtet sein. Nun zum gegenüberliegenden Ende des Kessels queren. Mithilfe von einigen Holzstämmen erreicht man schließlich einen Felsbogen (SV57), ein Biwakplatz der Erstbegeher. Durch diesen Bogen hindurch. Dahinter auf Stämmen nach links. Ein finaler Holzstamm ist jedoch nur etwas für Vollprofis, alle anderen seilen einfach an einem Baum (15 Meter) in das darunter liegende Bacu su Padente ab.

Rechts aufwärts geht es das Tal hoch. Der gut erkennbare Weg führt jedoch bald in der Talflanke weiter nach oben. Der Weg teilt sich auf, der originale Selvaggio Blu bleibt in der Nähe der Küste. Eine beliebte Variante benützt den immer deutlicher werdenden Hauptweg und führt schließlich westlich hoch zur Zubringerpiste für die Hirtenhütte Ololbizzi. Man folgt der Piste nur kurz in Richtung Hirtenhütte bergauf und zweigt beim ersten Steig wieder rechts Richtung Küste ab. Der Weg ist gut ausgetreten, jedoch gibt es viele Abzweigungen. Man muss sich immer rechts halten, natürlich nicht da, wo der originale Selvaggio Blu von der Küste hochkommt. Aber auch das ist gut zu erkennen. Der Weg würde schließlich direkt zur Piddi Hirtenhütte auf einen Gratrücken führen. Kurz vorher hat es rechts unterhalb des Hauptweges einen felsigen Kessel, zu dem man auf kaum erkennbaren Steigspuren abklettert (Wacholderstämme). Wie gesagt, dieser Steig ist schwierig zu entdecken, aber er ist da. Am untersten Ende in diesem Kessel findet sich die schmale, aber tiefe Felsspalte „Sa Nurca“. Hier muss man hindurch, der Einstieg ist am ganz rechten Ende und bereitet keine Probleme. Die Spalte wird auf ganzer Länge durchquert, dahinter folgt man wieder einer dieser wannenartigen Gebilde am Fels. Am Ende wartet eine Abseilstelle, hier geht es 25 Meter auf eine Terrasse hinab. Diese kurz hoch zum obersten Ende, woraufhin eine 45 Meter Abseilstrecke folgt. Auf halber Höhe wurde mittlerweile ein Zwischenstand angebracht, der allerdings sehr exponiert (Schlingenstand) und von daher nur für erfahrene Alpinisten tauglich ist. Mit zwei Seilen gelangt man bis zum Anfang des Biriola-Waldes. Der Pfad führt nun zunächst Richtung Meer hinab, bis zu einer kleinen eingeebneten Fläche. Der Wald wird hier nun auf gutem Weg in ganzer Breite durchquert. Es handelt sich um einen alten Maultierpfad, der noch erstaunlich gut in Schuss ist. Mehrere Felssporne wurden mit eindrucksvollen Konstruktionen passierbar gemacht.

Man nähert sich nun den Felsrutschen unterhalb der Punta Plummare. Der Weg weicht hier nach oben, ganz an die Wand aus. Der letzte ist der gewaltige Felssturz vom Oktober 2015. Hier ist eine Route mit Steinmännern über die Halde markiert. Jedoch macht das Gelände immer noch einen sehr instabilen Eindruck, man sollte sich vorab über mögliche neue Felsrutsche informieren.

Gleich hinter diesem Kar, erreicht man eine Terrasse auf der man so weit wie möglich runtersteigt. Ein blauer Pfeil zeigt die Originalroute an (IV, ungesichert). Man müsste einen Riss hochklettern und dann ausgesetzt queren. Einfacher ist es, wenn man wenig unterhalb auf einem Band links um die Kante quert und zu einer mit Ketten abgesicherten, gutgriffigen Wand gelangt (frei III). Etwas oberhalb findet sich nochmal eine kurze versicherte Passage. Nicht weit davon wartet die zweite lange Abseilfahrt. Dieses Mal über 40 Meter. Auch die könnte man mithilfe eines, allerdings wirklich schwierig zu entdeckenden Bohrhakens nach 25 Meter aufteilen. Ein kleiner Baum zwischendrin könnte ebenso als Abseilpunkt dienen. Beides ist eher nicht zu empfehlen, also besser gleich ganz nach unten abseilen.

Der nächste zu durchquerende Wald gibt sich wieder garstig. Am Ende findet sich die letzte Abseilstelle über 20 Meter. Man erreicht überhängende Felsen mit einem Schafstall. Direkt hier auf einem Pfad Richtung Meer absteigen. Es gibt mehrere Möglichkeiten, kein Weg ist besonders ausgeprägt. Man folgt einem der Pfade, bis man einen guten Hauptweg erreicht. Diesen folgt man nach links bis zur Cala Sisine.



Die Cala Sisine ist der Endpunkt des originalen Selvaggio Blu. Vom Golgo Plateau gelangt man auf der Hauptpiste bis kurz vor die Bucht und muss nur noch eine halbe Stunde laufen.




Wegpunkte:



	SV57 (Felsbogen)
	32 T 556102 4443572



	SV58 (Links Variante, rechts Original)
	32 T 555985 4443330



	SV59 (Schotterpiste)
	32 T 555788 44428280



	SV60 (Zurück zum Selvaggio Blu)
	32 T 555743 4442909



	SV61 (Rechts absteigen)
	32 T 555272 4444241



	SV62 (Abseilstellen)
	32 T 555306 4444413



	SV63 (Kletterstellen)
	32 T 554709 4447052



	SV64 (Cala Sisine)
	32 T 553970 4447885
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Sonnenaufgang am Biwakplatz
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Rückblick auf die zurückliegende Etappe
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Der Felsbogen, Biwakplatz der Erstbegeher
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Das "wilde Blau" bleibt immer in unmittelbarer Nähe
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Der Biriola-Wald und rechts die Punta Plummare mit dem gut erkennbaren Felssturz
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Der Biriola-Wald, dieser wird auf gesamter Länge durchquert. Vorher wartet jedoch die längste Abseilfahrt.
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Die Abseillänge zum Biriola-Wald. Rechts neben dem Bäumchen wurde ein sehr exponierter Zwischenstand mit Bohrhaken eingerichtet.




[image: Bild_37]


Die Ausblicke zur nahen, doch unerreichbaren Küste bleiben fantastisch.
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Der Biriola-Wald wird von alten Mulipfaden durchzogen. Eindrucksvolle Konstruktionen überwinden die schwierigsten Stellen.
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Der Felssturz unter der Punta Plummare.
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Die Cala Sisine.
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Übernachten an der Cala Sisine kann nur, wer sich mit Schweinen gut versteht.




Etappe 6: Cala Sisine - Cala Gonone

Gehzeit: 7 Stunden




"Zurück zur Zivilisation":

Wie erwähnt, der Strand an der Cala Sisine war mir zu schweinisch, um dort zu übernachten. So blieb mir nix anderes übrig, als mich nochmal aufzuraffen, um einen besseren Biwakplatz zu finden. Ich machte mich also auf den Weg weiter zur Cala Luna, da würde schon irgendwann ein annehmbares Plätzchen kommen. Kam dann auch, nach weiteren zwei Stunden, in denen es nur steil bergauf ging. Dazwischen war einfach kein ebenes Plätzchen zu entdecken. Einigermaßen fertig erreichte ich schließlich auf einer Felskuppe die Hirtenhütte "Cuile Sacedderano", in traditioneller Bauweise mit Wacholderstämmen errichtet.

Ein idyllisches Plätzchen und ich hatte ein festes Dach über den Kopf, aber auch einen festen Boden unter mir. Aus Gewichtsspargründen hatte ich eine eher dünne Isomatte eingepackt und schön langsam merkte ich die Knochen. Jede Drehung war nur mit einigen „Uuuhs“ und „Aaahs“ zu schaffen. So fühlt man sich also als Opa. Schlafen konnte ich schließlich trotzdem lange, ich war einfach zu müde von der bewältigten Etappe.

Der Morgen dämmerte und ich saß für dieses Schauspiel sozusagen auf der Königsloge. Freier Ausblick nach Osten zum Meer weit unter mir. Sagenhaft! Es war einfach nur herrlich, ein schöner, emotionaler Moment. Die Sonne warf quasi einen goldenen Vorhang über das Meer. Zwei Stunden, an die ich mich hoffentlich noch lange erinnern werde.

Dank des Abendsports am Tag zuvor ging es jetzt zur Cala Luna nur noch bergab. Immer noch ein schöner Weg, aber kein Vergleich zu den Etappen vorher. Die Cala Luna ist mit Booten gut zu erreichen. Attraktion sind die vielen Kletterfelsen, die auch gut besucht waren. In der prallen Sonne beneidete ich die krebsroten Kletterer aber nicht wirklich. Wer am Verdursten ist, hier gibt es auch eine ganzjährig geöffnete Bar.

Schließlich stand der letzte Akt an, der Weg bis nach Cala Gonone. Der Weg von dort zur Cala Luna ist dabei so etwas wie eine Standard-Wanderung und dementsprechend gut belebt. Mit meinem großen Gepäck wirkte ich dabei etwas unpassend zwischen all den Sandalen und Badehosen tragenden Tagesausflügern. Es gibt noch die Cala Fuili, ab dort beginnt die Teerstraße und man kann auslaufen. Cala Gonone ist ein ehemaliges Fischerdorf, mittlerweile lebt man aber, so hat es den Anschein, ausschließlich vom Tourismus. Anfang Mai ist noch nicht viel los. Der örtliche Campingplatz vermietet Bungalows, wo ich mich für zwei Nächte einmietete. Den Luxus von Dusche und weichen Bett konnte ich nun wieder angemessen würdigen. Nicht zu vergessen, saufen, ohne jeden Tropfen abzählen zu müssen.








Etappe:

Die Etappe von der Cala Sisine über Cala Luna nach Cala Gonone führt entlang eines beliebten, breiten Wanderwegs. Es gibt jedoch von der Cala Sisine zur Cala Luna alternativ noch eine Route direkt an der Küste entlang, welche mehr dem Charakter des Selvaggio Blu entspricht. Eine Beschreibung hierzu findet sich im Buch „Top Treks of Sardinia“.

Der „normale“ Wanderweg startet hinter dem Steingebäude direkt am Strand der Cala Sisine. Der Weg steigt stetig über viele Serpentinen an. Nach etwa zwei Stunden kommt man wieder in freies Gelände und hat den Scheitelpunkt erreicht. Hier findet sich die Hirtenhütte "Cuile Sacedderano". Ein hervorragendes Plätzchen, um zu übernachten, mit bester Aussicht über Steilküste und Meer.

Der Weg trifft schließlich auf eine Kreuzung, man hält sich rechts und folgt dem breiten Pfad bis zur Cala Luna. Hier gibt es eine meist geöffnete Bar und es verkehren regelmäßig Wassertaxis.

Hinter der Bar, bei einem sandigen Streifen, führt ein Steig weiter über die Cala Fuili nach Cala Gonone. Zuletzt läuft man auf etwa 4 Kilometer Teerstraße bis in die Stadt. Hier hat man wieder Anschluss an das öffentliche Verkehrsnetz und alles ist auf die Bedürfnisse der vielen Besucher ausgerichtet. Der Campingplatz verfügt über gut ausgestattete, günstige Bungalows.






Wegpunkte:



	SV65 (Kreuzung, Cala Luna rechts)
	32 T 551871 4448862



	SV66 (Cala Luna und Beginn Weg nach Cala Gonone)
	32 T 553103 4452872



	SV67 (Parkplatz Cala Fuili)
	32 T 553136 4456455



	SV68 (Cala Gonone Touristeninformation)
	32 T 553809 4459358



	SV69 (Cala Gonone Campingplatz)
	32 T 553831 4459528
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Ein göttlicher Sonnenaufgang.
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An der Cala Luna.




Etappe 7: Cala Gonone - Cala di Cartoe

Gehzeit: 3 Stunden (hin und zurück)




"Zugabe":

Aus meinem geplanten „absoluten“ Ruhetag wurde nix. Nachmittags zuckte es schon wieder in den Beinen, ich musste los. Also wanderte ich noch gen Norden weiter an der Steilküste entlang. Eine kleine Zugabe zum Selvaggio Blu, aber eigentlich ein "Muss". So ist man nun wirklich die gesamte Steilküste am Golfo di Orosei abgelaufen. Am Ende erreicht man flaches Land und der erste Sandstrand in der Cala di Cartoe ist wirklich eine Schau. Hier gönnte ich mir dann endlich den Sprung ins Meer. Bis dahin war es mir immer zu kalt gewesen.






Etappe:

Wer noch nicht genug hat und wirklich die ganze Steilküste am Golfo di Orosei abgelaufen sein will, der kann ab Cala Gonone noch Richtung Norden zur Cala di Cartoe laufen. Der Weg beginnt nördlich etwas oberhalb von Cala Gonone an der Ausfallstraße. Hier hat es zunächst einen breiten Schotterweg bis zu einem Aussichtspunkt. Ab hier führt ein Steig hinab zum Meer. Die Steilküste geht in eine flache Ebene mit Sandstränden über. Gleich der erste, die Cala di Cartoe ist ein Traum. Ein Sprung ins Nass belohnt für alle Mühen, bevor man auf selben Weg wieder nach Cala Gonone zurückkehrt.





Wegpunkte:



	SV70 (Beginn Weg Cala di Cartoe)
	32 T 554448 4460206



	SV71 (Cala di Cartoe)
	32 T 556995 4463921
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Hinter Cala Gonone endet der Golfo di Orosei, es schließt sich Flachland mit vielen Sandstränden an.




Eine Bitte

Mir ist klar, die hier vorliegende Wegbeschreibung kann nur eine Momentaufnahme sein. Sollten euch Fehler oder auch sonstige Ungereimtheiten auffallen, vielleicht habt ihr sogar neue Informationen zum Selvaggio Blu, ich würde euch bitten, mir dies mitzuteilen:




Stephan Rankl

Email: stephan.rankl@gmx.de

Webseite: www.sirdar.de


Karten
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Übersichtskarte: Sardinien mit dem Golfo di Orosei an der Ostküste
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Karte 1: Etappe 1 (Start)
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Karte 2: Etappe 1+2 (Punta Giradili)
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Karte 3: Etappe 2+3 (Portu Pedrosu)
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Karte 4: Etappe 3+4 (Cala Goloritzè)
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Karte 5: Etappe 4+5 (Biriola Wald)
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Karte 6: Etappe 5+6 (Cala Sisine)
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Karte 7: Etappe 6 (Cala Luna)
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Karte 8: Etappe 6 (Cala Fuili)
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Karte 9: Etappe 6+7 (Cala Gonone)
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Karte 10: Etappe 7 (Cala di Cartoe)
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